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Etwas vom vielleicht Stärksten,


auch in der Kunst und Musik, ist,


dass Veränderung häufig nicht da geschieht,


wo wir sie bewusst zu machen versuchen,


sondern oft gerade da,


wo wir sie gar nicht gezielt anstreben


und sie sich aus sich selbst heraus,


aus einem Prozess, ergibt.


Rebekka Susanne Bräm, 20.06.2019
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Und als ich diese Zeilen hier gerade


ergänzt habe, schaue ich abends kurz in das Buch


„Als ich die Stille fand. Ein Plädoyer gegen den Lärm der Welt“


von Franz Welser-Möst.


Suche Gedanken zum Regietheater, falle über den Satz


„[…] Alexander Pereira […], der für mich


eine Mischung aus Sonnenkönig, Münchhausen,


Teppichhändler und Mutter Teresa ist.“


Und ich dachte immer, die Charakterisierung


als Sonnenkönig war nur meine Bezeichnung für A. Pereira!


Und finde im Kapitel „Gedanken zum Regietheater“


den Satz, der unbedingt ins Buch muss –


fantastisch ausgedrückt:


„Letztlich ist die Musik die Kunst


des ewig Anderen im immer Gleichen.“


Franz Welser-Möst









Der Oper ist die Intimität abhandengekommen.


Denn im Kern ist die Oper etwas sehr Intimes.  


Und Oper ohne Intimität im Kern ist wie Fast Food.
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Dieses Buch widme ich


jenen, die mich stets ernst genommen haben


und bis zum heutigen Tage ernst nehmen,
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mit meinen Zielen und mit meiner Qualität,


die mich immer konstruktiv gefördert


und unterstützt haben und unterstützen
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und vor allem all jenen, die während der verrückten


Coronamaßnahmenzeit an meiner Seite standen,
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mir Zuspruch gaben und mir mit Gelassenheit und Vernunft


im Chaos des politischen Geschehens und willkürlicher Maßnahmen


bestätigten, dass die Welt auf dem Kopf steht und nicht ich.









Besondere Widmung und Dank gehen an


Bruno V. Nünlist, Bariton und MAS Arts Management,


Schüler von Elisabeth Schwarzkopf,


Gundula Janowitz & Maria Stader,


der mich nach mehreren Jahren schlechten Unterrichts und


Ausgebremstwerdens stimmlich wieder auf den richtigen Weg


gebracht und mir das Vertrauen zurückgegeben hat,


dass meine Stimme nicht durchschnittlich ist.
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Hans-Josef Kasper, Tenor, Opernsänger,


Gesangslehrer, Fachbuchautor,


Schüler von Hans Hopf,


der in mir das zurückgewonnene Vertrauen verankert hat


und ein außerordentliches Gefühl für gesangliche Qualität


besitzt.
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Stephan Kohlenberg, Professor, Hochschule für Musik Karlsruhe,


der mir in Gesang das Verständnis der Atmung


wesentlich ergänzte und mich das Prinzip der Einfachheit in


Bezug auf die Stimme lehrte sowie uns Methodik und Didaktik


des Gesangs in dankenswert bodenständiger und praxisnaher


Weise nahebrachte.









Posthum bedanken möchte ich mich ferner bei


KS Christa Lehnert,


Kammersängerin & Hochschule für Musik Karlsruhe,


die mir die Stimme geöffnet, mich das erste Mal mit Zen vertraut


gemacht, mir mit Wissen und einem riesigen Erfahrungsschatz


einen unerschütterlichen Glauben an mich und meine


Stimmqualität mitgegeben und die mir Anfang 2020 nach Jahren


der Pause erneut ihre Unterstützung zugesagt hat.
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KS Prof. Christa Ludwig, Kammersängerin,





bei der ich 2017 die Ehre hatte, am „Meisterkurs


Liedinterpretation“ teilzunehmen und mich von ihrer


reichen Erfahrung leiten und interpretatorisch weiterbilden


zu lassen.
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Heiße Gedanken zu lauwarmen Zwangs methoden in emotional eiskalten Zeiten oder der Versuch eines Vorworts


Es sollte ein Buch aus dem Hotpot werden. Nach zwei Jahren nicht enden wollender Coronapandemieangstverbreitung und Gesellschaftsspaltung wollte ich vorerst kein Geld in Luxus, Tourismus oder sonstige unsichere Dinge investieren, weil ich als Opernsängerin mit den diskriminierenden Gesellschaftsschikanen diesen Kampf des Irrsinns und der zynischen Ausgrenzung nicht noch befeuern wollte.


Also legte ich 128 Steinplatten, was neben dem Üben von Wagner-Rollen auch meine Atem- und Lendenmuskulatur wieder in Form brachte. Auf den einen der beiden so gestalteten Plätze kam ein Hotpot.


Was gibt es Besseres, als sich in Krisenzeiten, wenn ein Umfeld samt Medien und Ärzteschaft in Panik verfallen ist, ein eigenes kleines Paradies zu schaffen, um geistig und seelisch gesund zu bleiben!


„Ist doch lustig!“, sagte mir eine vertraute Person im Frühjahr 2020 bezüglich Mundschutzmaskerade.


Ich fand es weniger lustig, dass ich seit Jahren versuchte, eine prekäre Situation zu lösen, um beruflich endlich wieder dorthin zu kommen, wo ich schon lange hingehöre, und dann wird, wenn man endlich Licht sieht, sich zu befreien, alles hochgeklappt.


Was hatten sich manche nur gedacht, als sie im Frühjahr 2020 die Grenzen schließen ließen?


War nicht schon der Gegenwind die paar Jahre davor jenseits?


Klar war, dass offensichtlich ein paar Personen vollkommen den Verstand ausgeschaltet hatten! Im Internet wurde ich mit „Bleib zu Hause“ angeblökt und dachte nur „Die spinnen wohl!“ Und die wohl häufigste Frage, die ich die zwei Folgejahre in den Mund nehmen würde: „Sag mal, gehen die Leute tatsächlich in der Stadt mit Maske herum?“


Ich urteilte sehr schnell, dass es wohl um gezielte Ablenkung und den Versuch, Menschen zu verwirren, ging, weil mich immer wieder Personen für meine kritische Haltung oder für Verhalten angriffen, für das ich mich nicht zu rechtfertigen brauche.


Heute wissen wir, dass sogar Opus-Klassik-Preise für hysterische Corona-Virus-Paniker vergeben wurden. Ein Preis für eingeschränkte Reflexionsfähigkeit und verengten Horizont?


Dabei sollte eigentlich alles ziemlich anders kommen, wäre es mit richtigen Dingen zugegangen.


Dass sich die Maßnahmenverordner keinen Gefallen getan haben, dürften sie inzwischen allmählich verstanden haben.


Wochenlang überlegte ich, was der Klopapierpanik- und Erkältungsangstmodus sollte, und warum man dafür eine ganze Gesellschaft in Geiselhaft zu nehmen müssen glaubte.


Einer meiner ersten und klarsten Beschlüsse in diesem Moment: Kein Streaming! Damit sich wenigstens nicht noch IT-Firmen auf Kosten der Bevölkerung bereichern konnten, während Bürger mit einer total übertriebenen Angstmache ins Homeworking gezwungen wurden!


Wie konnte es nur passieren, dass selbst Regierungsmitglieder und Medien den ganzen Irrsinn mitmachten?


Wie tief sind Menschen zu fallen bereit und ihr Gesicht für Macht zu verlieren?!


Es ist nicht Aufgabe von Künstlern und Opernsängern, Menschen zu belehren und zu erziehen. Als Opernsänger und Bühnenkünstler in der Oper haben wir Schönes zu bieten und anzubieten. Keine moralverbastelten Interpretationen!


Es ist alles in den Noten drin!


„Each note exists for a reason.“ – «Jede Note existiert für einen bestimmten Zweck.» (Maria Callas)1


Eine Oper, ein komponiertes Bühnenstück, ist ein fertiges Werk. Es braucht nicht uminterpretiert zu werden.


Und vor allem sollte der Zuschauer als mündiger Bürger wertgeschätzt werden, dem die Fähigkeit, die Inszenierung zu entschlüsseln, zugetraut wird.


Die Opernbranche ist mehr als Selbstinszenierung und Unterhaltung. Man muss für die Sache brennen, etwas davon verstehen. Im Kern geht es letzten Endes immer um die Musik an sich, nicht um die Darsteller.


Trotzdem bedürfen Opernsänger eines außerordentlich hohen Niveaus, das oft unterschätzt wird.


Weit weg von dem, was ein Unterhaltungssänger an stimmlichen Fähigkeiten benötigt!


Und ein weit höheres Maß an Stimmqualität als reine Konzert - sänger!


Die Kombination von Stimmqualität, notwendiger Authentizität und guter Stimmführung auch während des aktiven Bewegens auf der Bühne sind nicht vergleichbar mit den Voraussetzungen, die ein reiner Konzert- oder Liedsänger braucht.


Es wäre denn auch ein fataler Irrtum, zu glauben, ein Opernsänger könne sich hinter der Rolle verstecken. Keineswegs!


Nur wenn ich ganz in die Rolle hineinschlüpfe, wie in ein Kleid oder Kostüm, nur wenn ich als Ich mit der Rolle in der Oper eins werde und verschmelze, nur dann bringe ich die notwendige Qualität auf die Bühne. Diese Arbeit setzt Disziplin, Studium, Selbstreflexion, Training ebenso voraus wie die Geduld für einen Reifeprozess. Das mag kompliziert klingen, ist es für ausgebildete Opernsänger aber nicht, und soll ein Gefühl dafür vermitteln, dass eben nicht jeder die Voraussetzungen für Oper besitzt. Es ist und bleibt ein Ausnahmeberuf!


Die Maßnahmen- und Pandemieangstkrise hat alles Mögliche durcheinandergeworfen! Sie sollte wohl die Kultur auf den Prüfstand stellen und die Politik hinterfragen. Stattdessen wurde die Kunst samt Künstler und deren Existenzberechtigung infrage gestellt und die Politik bis weit über den Prüfstand hinaus ad absurdum getrieben. Die Maßnahmenerfinder hatten wohl vergessen, dass sie nach ihrem „Fasnachtsfest“, wie ich die Maßnahmenzeit gern nenne, auch die Folgen aufzuräumen und dafür Verantwortung zu übernehmen haben werden.


Im Juli 2022 war ich so fix und fertig über die Verantwortungslosigkeit mancher Vorgehensweisen, dass ich beschloss, mir einen Hotpot in den Garten zu holen und in monatelanger stundenlanger Körperarbeit meine Muskulatur auch außerhalb des Singens zu trainieren. Die 128 Steinplatten, die die studierte „Elsa“ und „Brünnhilde“ von Juli bis Ende August 2022 gelegt hat, waren eine Notoperation, um wegen Bühnensehnsucht nicht in eine Depression zu verfallen und körperlich und mental Mut und Kondition nicht zu verlieren. Aufgeben kam nicht infrage. Und auf die Zwangsmaßnahmen einzugehen und in die Opferrolle zu schlüpfen erst recht nicht, denn damit hätte ich den Maßnahmenverordnern ja die Plattform gegeben, die sie mit aller Macht durchzuzwängen versuchten.


Ich hätte das vorliegende Buch wahnsinnig gern im Hotpot verfasst, merkte aber schnell, dass ich die Zeit darin zum Gedankenwandeln brauchte. Deshalb wurde aus der Idee eines „Buches aus dem Hotpot“ ein „Gedanken aus dem Hotpot“ – ist es doch nicht nur in der Gartenbadewanne gemütliche 37–38 °C, sondern ging es auch kulturell und politisch seit 2020 heiß her. In wohliger Wärme kam so Gedanke um Gedanke für dieses Buch zusammen.


Lange habe ich überlegt, wie ich das Buch gestalten soll: Dabei stand für mich im Vordergrund, dass es sowohl für professionelle Künstler ansprechend als auch für reine Kulturliebhaber interessant und verständlich sein soll. Künstler sind eigene individuelle Personen, zuweilen Einzelgänger und gleichsam „normale“ Menschen mit den üblichen alltäglichen Bedürfnissen. Vor allem aber wollen sie ernst genommen werden in dem, was sie tun und sind. Und diesbezüglich hinken Ämter und die Politik durchaus hinterher.


Dieses Buch, das ich zwischen 2023 und 2024 parallel zu Rollenstudium verfasst habe, ist aber auch dazu da, um die Oper wieder auf stabile Stützen zu stellen, die ihr in den letzten Jahren immer mehr abhandengekommen sind. Denn als Künstlerin und Opernsängerin bin ich dezidiert der Meinung: Auch das Publikum, die Hörer und hier Leser wollen ernst genommen werden. Schließlich machen wir Künstler Kunst für Sie! Wir sollten die Kunst immer wieder auf Qualität überprüfen und darauf achten, dass das Persönliche, das Verbindliche, das Authentische nicht verloren geht.


Im Rahmen der Kunstfreiheit erlaube ich mir im vorliegenden Buch so auch stilistisch teilweise von üblichen Normen in puncto Wortwiederholungen, Zitatwiederholungen sowie Zeilengestaltung, als bewusst gewähltes poetisch und stilistisch gestalterisches Moment, abzuweichen.


Ebenso im Sinne der Kunstfreiheit, die einer aufgeklärten demokratischen Gesellschaft gebührt, hatte ich im vorliegenden Buch den Begriff „ent-Art-ete Kunst“ benutzt als Wortspiel und zur Unterstützung einer kritischen Haltung bezüglich der Kunstqualität. Es ist im Sinne von „Zerstörung der Kunst“ respektive „Vergewaltigung der Kunstfreiheit“ oder auch „massivem Verlust der Kunstqualität“ zu verstehen und hat keinerlei Kontext zur Geschichte oder vergangenen Kriegen. Im Rahmen der Meinungsfreiheit erachte ich als Künstlerin den Gebrauch des Wortes als legitim und setze keinerlei Verbindung zu dunklen Geschichtskapiteln, die selbstverständlich ebenso zu verurteilen sind wie meines Erachtens die im Buch angesprochenen und kommentierten Coronamassnahmen. Als Schweizerin vertrete ich generell die Haltung, dass Denk- und Sprechverbote Spaltung und Konflikte schüren und befeuern und eine Form der Machtkontrolle darstellen und dagegen Meinungsfreiheit zu Dialog und Verständnis führt. Kunst ist insgesamt ein schöpferischer Bereich respektive Prozess, der auf Kreativität und Darstellung von Individualismus gründet, was sich ganz grundsätzlich nicht mit Denk- und Sprechverboten verträgt, so eine Gesellschaft sich vorwärts und nicht rückwärts entwickeln möchte. Da das Verlagslektorat mir das Wort „ent-Art-et“ aufgrund seiner geschichtsdefinierten Vorbelastung vorsichtshalber gestrichen hat, habe ich es deshalb in stilistisch-poetisch-kreativer Anwendung durch „ausge-Art-ete Kunstverunstaltung“ ersetzt, um einer Verbindung zur Historie vorzubeugen und eine Gleichsetzung mit Rassismus oder Nationalsozialismus ganz konkret und gezielt zu verhindern.


In diesem Sinne schicke ich Sie in diesem Buch quer durch die Branche der Oper, durch diverse Gedanken im Kontext mit der Krise seit 2020, mit Problematiken der letzten zehn bis fünfzehn Jahre in der Branche und auch eigenen Erfahrungen als Opernsängerin und Künstlerin.


Rebekka Susanne Bräm, 15.09.2023 & 16.12.2024





1 Callas, Maria: „Each note exists for a reason“, o. D. [Quellenangabe: https://www.pinterest.com/pin/maria-callas-quote--223561568979727168/, zuletzt abgerufen am 09.12.2024]
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Regietheater – Entquadratur des Kreises eine poetische Einleitung
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4. Oktober 2021


Die Foto-Poesietexte sind jeweils auch im Anhang abgedruckt.
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Corona, das „Wir“ und Zensur


Heute Morgen antwortete mir jemand auf meine Bemerkung, dass Kommentare verschwinden würden:


„Zensur, die eigentlich verboten wäre in der Schweiz?“ – Sehr richtig!


Wie viel Zensur wollen wir uns antun? Wie viel Vermeidung von wichtigen Debatten?


Und wie viel aufgesetztes Schöngerede?
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Corona hat neben gesunder Selbstreflexion auch viel Absurdes hervorgebracht.


Einer der für mich irritierendsten Sätze: „Was wir durch Corona gelernt haben.“


Ich finde diesen Satz abstoßend, pardon, weil mich Corona vor allem in frühere Zeiten und frühere Lernphasen zurückgeworfen hat, die ich bereits überwunden hatte. Es fühlte sich an, als säße ich unter einer Achterbahn und würde zuschauen, wie die Menschen noch verrückter spielen, als ich es vorher schon teils in engerem Umfeld erlebt hatte. Vorher gab es ein paar Leute in meinem Umfeld, die manchmal glaubten, mir erklären zu müssen, was ich lernen solle. Nun war plötzlich die halbe Welt auf diesem Trip!
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